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XLIII. ffaljrgang 3"^' 1* Uptil 1940 tpeft 13

gruïjlmgégletdjnfé*
Uber bie ©arten, über bie îluen,
CiebltdE) gu flauen,
Sdfimmert meijkötlidker 33IüienfcI)nee;

falter jagen ftdf> unb Ctbellen,
Uber bem See

©Biegen unb rneben fte,

fliegen unb fctjœeben fie,

Slîuntre ©efeilen,
-Kennen kein ©Belf!

llnb in ber Sonne golbenen Straelen
Gunter fiel) malen

Sek ick ked ©Balbed grünlaubiged ©acf).

garrenkräuter unb Ulumenglocken
©Berben fd)Dn madE),

Banken unb toiegen fid^,

Sdjroanken unb biegen fidE),

Unb mit 3k°kÏDcken
Sprubelt ber Sadf.

Jrüljling, roiHft bu ein ©leidfnid geben

©Ttenfdf)IidE)em £eben

On ber ©lumen leidEftroelkenber ^5rac^t,
On bed Jalterd eintägigem prunken?
©Çne 33ebadE)t

Sd^meben im ©ange mir,
Ceben im ©lange mir
Unb finb oerfunken

©Ttorgen in Stacht Jîari Jpetrtlein.

3m Cärt^enfju&el.
SKoman bon Êtnft (gfcfjmarin. (gottfelung.)

©d bauerte nicfjt lang, ba tourbe im „fiärcfjen-
l)ubel" ©ferlobung gefeiert. Sie 6tube toar toie-
ber gefüllt, aber ed Ijerrfdjte ntdjt ber ©rubel
toie beim ©lufricfjtemaljl. Sßertoanbte tüiften an
aud berfdjiebenen DUdjtungen, natürlich audj bon
ber «Seite bed 23räutigamd. ©teue 93 eta nn t fcf>af-
ten tourben gemadjt unb ©3egieï)ungen ange-

fnüpft 3toifcf>en ©ftenfdjen, bie beut einanber gum
erften ©Jtal ind ©luge fcE)auten.

überall toar man gefpannt auf ben £errn
©ireftor unb ©Mutigam. ©ad ©laar ftanb im

©rennpunft bed allgemeinen Ontereffed. ©Denn

fie fo nebeneinanber ftanben, ©ritti am Slrtne
©Bemerd, toenn bad ©lücf fo fidjtbar bon iljnen
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Frühlmgsgleichms.
über die Gärten, über die Auen,
Lieblich zu schauen,

Schimmert weißrötlicher Blütenschnee;

Falter sagen sich und Libellen,
Wer dem See

Wiegen und weben sie,

Fliegen und schweben sie,

Muntre Gesellen,
Kennen kein Weh!

Lind in der Sonne goldenen Strahlen
Bunter sich malen

Seh ich des Waldes grünlaubiges Dach.
Farrenkräuter und Blumenglocken
Werden schon wach,
Ranken und wiegen sich,

Schwanken und biegen sich.

Und mit Frohlocken
Sprudelt der Bach.

Frühling, willst du ein Gleichnis geben

Menschlichem Leben

In der Blumen leichtwelkender Pracht,
In des Falters eintägigem Prunken?
Ghne Bedacht
Schweben im Tanze wir,
Leben im Glänze wir
Und sind versunken

Morgen in Nacht! Karl Hewlein.

Im Lärchenhubel.
Roman von Ernst Eschmann. (Fortsetzung.)

Es dauerte nicht lang, da wurde im „Lärchen-
hubel" Verlobung gefeiert. Die Stube war wie-
der gefüllt, aber es herrschte nicht der Trubel
wie beim Aufrichtemahl. Verwandte rückten an
aus verschiedenen Richtungen, natürlich auch von
der Seite des Bräutigams. Neue Bekanntschaf-
ten wurden gemacht und Beziehungen ange-

knüpft zwischen Menschen, die heut einander zum
ersten Mal ins Auge schauten.

llberall war man gespannt auf den Herrn
Direktor und Bräutigam. Das Paar stand im
Brennpunkt des allgemeinen Interesses. Wenn
sie so nebeneinander standen, Gritli am Arme
Werners, wenn das Glück so sichtbar von ihnen



290 gtnft ffdjmann:

augftrahlte unb bie ladjenbe ^teube immer tote-
bet in neuen $ubel augbrad), mußten bie ©Item
©xittis an fid) fatten, baß bag ^feft fie nidjt
übertoältigte. ©inen fotc^en ©lücfgtag fatten' fie
fcfjon lange, lange nicfjt mef)t erlebt. ©ie fühl-
ten audj, tote beute bag ©übernehmen mit Wrebi
unb feiner Wamilie toieber enger unb ßerjliiber
tourbe.

©te toaren natürlich alle aug ber ©tabt er-
fcfjienen, ber Onfel, feine ffrau unb Nolbi.

Set Sub ïjatte ben Sag faum ertoarten !6n-
nen. ©ebon längere geit toar er nicht mehr auf
bem „fiärdjenbubel" getoefen. ©r hatte in einem

©tofftoarengefd)äft in ber ©tabt eine Äeljte an-
getreten unb ftrenge Slrbeit 3U leiften, bon mor-
geng früh big sum ffeierabenb. Nad) fedjg Uhr
hieß eg fogar noch manchmal: STlolbi, beforge
noch bieg, noch bag! ©udje ung biefen Sailen
herbor! SJtacf)' ein ißafet bon biefen ©eiben-
muftern! ©te müffen morgen fort mit ber erften

Soft. Ober bann mußte nod) ein Srtef gefdfrie-
ben toerben. Äein fehlet burfte barin ftehen.
ilnb toenn er in ©ebanfen an ein fommenbeg

Sergnügen eine falfdfe Safte gebrücft hatte unb
bie Sudfftaben fid) fo gar nicht georbnet aneinan-
ber fügen toollten, setriß ihm ber ißrofurift er-
barmungglog bag Statt, unb Nolbi mußte noch

einmal bon borne anfangen, tfeßt toar er ber

Slühe unb ©dfifanen für anberfhalb Sage lebig.
©eftern Nachmittag su #aufe unb heut auf bem

„fiardfenhubel".
SNit befonberer Slnhänglicfjfeit hielt er fid) an

©ritli, bie gefeierte Staut, ^ertlich faß fie aug

in ihrem rohfeibenen ©etoanb. ©g fcfjien il)m,
fie habe erft redjt ftd) prächtig herauggemadft fett
bem langen, fo gtütflidfen ©ommer, ben er h^r
oben beriebt hatte, ©onft toar fie bie ©leidfe ge-
blieben, in ber fiiebe, mit ber fie ihn umgab, im
3ntereffe, bag fie feiner Slrbeit toie feiner ^3et-
fon überhaupt entgegenbrachte.

„Nun, toie gefällt eg bit in beiner neuen ©tel-
lung?"

Nolbi sucfte bie Sldffeln.

„©päter toirb'g beffer gehen. Slugharten
mußt. Sluf bie gähne beißen! Ohne bag geht eg

nicht!"
©ag hatte ihm ber Sater auch f<hon gefagt.

SIber toenn er eg fagte, tonte eg gans anberg
alg aug bem Stunbe ©ritlig. gum fürchten toar'g
eher, ©enn ber Sater sog basu feine Stauen su-
fammen, unb hinter ihnen getoitterte eg bereitg.

Sllg bie ganse ©efellfchaft beim feftlichen

Om £ärdjenT)u&e(.

ÜNittaggmahle faß, um ben Sifcf), ber herrlich
mit Slumen gefdfmücft toar, benußte Nolbt
einen Slugenblicf, ba im eifrigen ©eplauber eine

©title eingetreten toar: „SBo ift aud) ber §an-
neg?"

2Jtan toar betreten.
Nolbt merfte, baß ettoag nidft gans in Orb-

nung toar.
©ritli unb ber Sräutigam fdjauten einanber

an, unb auf ben Sippen eineg jeben toar ber
©ebanfe su lefen: bag toar eine Wenge, bie jeßt,
juft in biefer ©tunbe, nidft hatte fommen füllen!

Nun, ber 5)anneg fei fort, hieß eg; eg fei ihm
SU tooht getootben in feinem Neft unb man habe

auf bem „Särdjenhubel" balb nicht mehr ge-
toußt, toer £jerr unb toer Unecht fei. „3d) mußte
eg toenigfteng fürslidj für eine ©ßre halten, baß

er mir bag Sor in ben ©dfopf öffnete, baß ich

ben SBagen Ifineinftellen fonnte," ersählte ber

Sater.
Nolbt fonnte unb tootlte biefe SBenbung ber

©inge nicht glauben, ©r hatte bon ^janneg eine

gans anbete SNeinung. Unb toenn er auf bem

£>anbet fo tat, alg gehe eg um feinen eigenen

Seftß, fo fonnte bod) fein SSeifter bie ©etoinne

einftecfen, bie ber iöanneg butdj fein Serhalten
erhielte, ©ritli toußte tooht beffer, toie alleg ftd)

abgefpielt hatte. SBenn er'g einmal allein hatte,
mußte eg ihm berichten.

Nad) bem ©ffen madfte man einen Keinen

©pastergang. Sftan ftieg ing ©bnet hinunter unb

mufterte ben ©tanb ber Slrbeiten. SNan fletterte
burcßg ganse loaug. SBerner Sucßtoalber gab

überall feine ©rflärungen unb ftellte nod) man-
dferlei Worberungen: bieg mußte gemacht fein
unb jeneg. ©ort mußte ettoag geänbert toerben.

Slit betn ©dfloffer mußte er reben unb bafüt
forgen, baß ber itühlraum bie neuefte Serbeffe-

rung auftoieg, bie bie Sechnif foeben he*aug-
gebracht hatte.

SBenn er fo rebete unb über alleg feine Niet-

nung hatte, fdfaute ©ritli an ihm empor unb be-
tounberte bie itenntniffe, bie fein SBerner befaß
unb bie ©umme bon ©rfaßrungen, bie feine Ur-
teile berrieten.

Nolbt hatte für biefe ©inge toenig übrig, ©r
nahm bann bag içjaug in Slugenfdfein, toenn eg

fertig baftanb. Ohne baß eg jemanb bemerft
hatte, bersog er fid) hinauf in bie Scheune, ©r
toollte toieber einmal in ben ©tall, bie itühe
fetjen, auf ben ^euboben flettern unb fhauen,
toie bag gutter in biefem W'afjr auggefallen toar.

29g Ernst Eschmann:

ausstrahlte und die lachende Freude immer wie-
der in neuen Jubel ausbrach/ mußten die Eltern
Gritlis an sich halten, daß das Fest sie nicht
überwältigte. Einen solchen Glückstag hatten sie

schon lange, lange nicht mehr erlebt. Sie fühl-
ten auch, wie heute das Einvernehmen mit Fredi
und seiner Familie wieder enger und herzlicher
wurde.

Sie waren natürlich alle aus der Stadt er-
schienen, der Onkel, seine Frau und Noldi.

Der Bub hatte den Tag kaum erwarten kön-

nen. Schon längere Zeit war er nicht mehr auf
dem „Lärchenhubel" gewesen. Er hatte in einem

Stoffwarengeschäft in der Stadt eine Lehre an-
getreten und strenge Arbeit zu leisten, von mor-
gens früh bis zum Feierabend. Nach sechs Uhr
hieß es sogar noch manchmal: Noldi, besorge

noch dies, noch das! Suche uns diesen Ballen
hervor! Mach" ein Paket von diesen Seiden-
mustern! Sie müssen morgen fort mit der ersten

Post. Oder dann mußte noch ein Brief geschrie-
ben werden. Kein Fehler durfte darin stehen.
Und wenn er in Gedanken an ein kommendes

Vergnügen eine falsche Taste gedrückt hatte und
die Buchstaben sich so gar nicht geordnet aneinan-
der fügen wollten, zerriß ihm der Prokurist er-
barmungslos das Blatt, und Noldi mußte noch

einmal von vorne anfangen. Jetzt war er der

Mühe und Schikanen für anderthalb Tage ledig.
Gestern Nachmittag zu Hause und heut auf dem

„Lärchenhubel".

Mit besonderer Anhänglichkeit hielt er sich an

Gritli, die gefeierte Braut. Herrlich sah sie aus
in ihrem rohseidenen Gewand. Es schien ihm,
sie habe erst recht sich prächtig herausgemacht seit
dem langen, so glücklichen Sommer, den er hier
oben verlebt hatte. Sonst war sie die Gleiche ge-
blieben, in der Liebe, mit der sie ihn umgab, im
Interesse, das sie seiner Arbeit wie seiner Per-
son überhaupt entgegenbrachte.

„Nun, wie gefällt es dir in deiner neuen Stel-
lung?"

Noldi zuckte die Achseln.

„Später wird's besser gehen. Ausharren
mußt. Aus die Zähne beißen! Ohne das geht es

nicht!"
Das hatte ihm der Vater auch schon gesagt.

Aber wenn er es sagte, tönte es ganz anders
als aus dem Munde Gritlis. Zum Fürchten war's
eher. Denn der Vater Zog dazu seine Brauen zu-
summen, und hinter ihnen gewitterte es bereits.

Als die ganze Gesellschaft beim festlichen

Im Lärchenhubel.

Mittagsmahle saß, um den Tisch, der herrlich
mit Blumen geschmückt war, benutzte Noldi
einen Augenblick, da im eifrigen Geplauder eine

Stille eingetreten war: „Wo ist auch der Han-
nes?"

Man war betreten.
Noldi merkte, daß etwas nicht ganz in Ord-

nung war.
Gritli und der Bräutigam schauten einander

an, und auf den Lippen eines jeden war der
Gedanke zu lesen: das war eine Frage, die jetzt,
just in dieser Stunde, nicht hätte kommen sollen!

Nun, der Hannes sei sort, hieß es) es sei ihm
zu wohl geworden in seinem Nest und man habe

auf dem „Lärchenhubel" bald nicht mehr ge-
wußt, wer Herr und wer Knecht sei. „Ich mußte
es wenigstens kürzlich für eine Ehre halten, daß

er mir das Tor in den Schöpf öffnete, daß ich

den Wagen hineinstellen konnte," erzählte der

Vater.
Noldi konnte und wollte diese Wendung der

Dinge nicht glauben. Er hatte von Hannes eine

ganz andere Meinung. Und wenn er auf dem

Handel so tat, als gehe es um seinen eigenen

Besitz, so konnte doch sein Meister die Gewinne
einstecken, die der Hannes durch sein Verhalten
erzielte. Gritli wußte Wohl besser, wie alles sich

abgespielt hatte. Wenn er's einmal allein hatte,
mußte es ihm berichten.

Nach dem Essen machte man einen kleinen

Spaziergang. Man stieg ins Ebnet hinunter und

musterte den Stand der Arbeiten. Man kletterte

durchs ganze Haus. Werner Buchwalder gab

überall seine Erklärungen und stellte noch man-
cherlei Forderungen: dies mußte gemacht sein

und jenes. Dort mußte etwas geändert werden.

Mit dem Schlosser mußte er reden und dafür
sorgen, daß der Kühlraum die neueste Verbesse-

rung aufwies, die die Technik soeben heraus-
gebracht hatte.

Wenn er so redete und über alles seine Mei-
nung hatte, schaute Gritli an ihm empor und be-

wunderte die Kenntnisse, die sein Werner besaß

und die Summe von Erfahrungen, die seine Ur-
teile verrieten.

Noldi hatte für diese Dinge wenig übrig. Er
nahm dann das Haus in Augenschein, wenn es

fertig dastand. Ohne daß es jemand bemerkt

hatte, verzog er sich hinauf in die Scheune. Er
wollte wieder einmal in den Stall, die Kühe
sehen, aus den Heuboden klettern und schauen,
wie das Futter in diesem Jähr ausgefallen war.
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„SBad toilift, Sub?" fußr ißn eine ungemütliche
Stimme an, unb eine feltfame (Srfrfjeinung ftanb
bot il)m. ©in großer/ langer Sftenfdj mit einem

hoben hold, an bem ber Slbamdapfel in auffat-
lenbe Setoegung geriet, fobalb ber Unbeimlidje
3u reben anfing. St begann feine langen SIrme

3U bertoerfen, baß man nidjt toußte, ob er gegen
unfidjtbare ©elfter fämpfte ober Unge3iefer ab-
toef)rte.

„3d) bin ber üftotbi, ber Stotbi Qumftein aud
ber Stabt," gab fid) bet Sub 3U erfennen.

„2Bad ßaft f)ier 31t tun?"
„©igentlidj nidjtd. Slber tbeii id) gern bei ben

Bieren bin unb bom hanned ailerlei gelernt
ßabe, mödjt' id) toiffen, ob atled beim Sllten ge-
blieben ift."

„Sdjnüfeln toillft! 3d) mad) meine Sadje fdjon
red)t," bemerlte ber ^rembe. Streich bid) bin-
liber! 3d) toil! bann nidjt Sdjulb fein, toenn'd

jerriffene hofen gibt unb einen hraß im ©e-
ficht."

STtolbi trollte fidj fort. ©r malte fidj aud, toad

für l)errlid)e Stunben unb Sage er mit hanned
l)tet betlebt Hjattc. SBie 3toei Grübet batten fie '

3ufammengebalten, ein altet unb ein junger. 2Bie

gemütlidj toar ed getoefen! ©en Stall b)atte er

il)m 3ut Stube gemadjt, bie SRinber unb hälb-
lein 3u j?ameraben unb Spielgefährten, ftannt),
bad Soß, 3U einem ffreunb, bad ißn über $elb
trug unb aid Setter parabieren ließ.

3eßt, unter biefem neuen hnedjt, mutete itjn
alled fo ftemb, fo unbertraut an. ©d toar ihm,
bie Säume fragten iïjn : 2Bo lommft bu bor unb

toad fudjft bu bei und? Slid plätfdjerte ber Sritn-
nen: haß midj in Sub'! 3dj bube feinen Srop-
fen für bidj! Slid pfiffen bie Sögel bom Sdjeu-
nenbadj: fjiort mit bit! ^ort mit bir!

Sßie toenn ihm bie fflügel geftußt toorben

toären, 30g fidj Solbi ind haud 3urücf. Seine
heute batten fid) toieber in ber Stube betfam-
melt. Stan fpradj bon ben ©inbrüden, bie bad

hotel ben ein3elnen binterlaffen unb beglücf-
toünfd)te bad junge ißaar, bad im ^tübling in
biefem prächtigen häufe ©in3ug batten fonnte.

©ireftor Sumftein berichtete mit Stoß;: „3n
ben leßten SBodjen finb fdjon Slnfragen unb Sin-
melbungen eingetroffen bei und in ber Stabt.
Sefonberd aud bem Sludlanb. Satürlidj! ©ie
Sropaganba für ben ©olbtoang but in Stallen,
in ^ranfreid) unb ©nglanb eingefeßt. Studj bei

unfern beutfdjen Sadjbam."
©ritli fragte beforgt: „Sßad fang idj mit bie-
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fen fJtan3ofen, Stalienern unb ©nglänbern an?
ÎBenn ici) nur mit ibnen reben, ibnen toenigftend
„@rüß ©ott" fagen fönnte in ihrer Sptad)e!"

„©ad toäre fdjon gut," meinte Söerner, ber

Sräutigam. „3dj bube eine 3bee. heißt bad, ed

toürbe einsig bon bir abbangen, ©ritli, unb bon
ben ©Itetn."

©ie Staut richtete ibre Slide auf 2Berner.
„2Benn bie 3bee und unb bem hotel 3ugut

fommt, bin idj bon Slnfang an bnbei. So fag,
toad bu meinft! ©u madjft und toirflidj neu-
gierig."

Sßerner rüdte boi'aud. Sludj bie ©Itern Qum-
ftein hingen an feinen hippen.

„Söir haben nod) einen herbft unb einen 2Bin-
ter bor und. ©ad ift foftbare Qeit. Sßir follten
fie audnüßen, fo gut toir nur fönnen. Sßie toär'd,
©ritli, toenn bu ben Sßinter in einem hotel, 3um
Seifpiel an ber Sibiera, herbringen toürbeft?
©urd) meine guten Serbinbungen fönnt' idj bid)

an mandjen flößen unterbringen. 3n Serbi,
Sapatlo, in ©anned unb 211330. ©a lernteft bu

Stalienifdj ober ^ran3Öftfd), toobl audj ettoad

©nglifd), unb toad bad hoteltoefen anlangt. Sßad

meinft bu ba3U?"
Slid ob ein fjünfe in ©ritli gefahren toäre,

fdjoß ed empor unb fdjaute feinem Sräutigam
ftrablenb in bie Slugen. „£), bad mödjte idj toobl!
©ad toäre ja berrltdj!"

„Unb bie Sludfteuer?" fragte bie Stutter,
„©ad toäre 3U befpred)en, ehe idj toegreife!"
Sun mifdjte fidj audj fyrebi in bie Unterbai-

tung. „©er ©ebanfe meined f^reunbed Sudjtoal-
ber ift glänsenb. So befämen toir eine ffrau ind

hotel, bie toeiß, toie ed audfiebt unb toie ed

3ugel)t an ben Drfen, bon benen bor biele unferer
©äfte fommen."

Sater ©red räufperte fid): „©in Stäbchen,
bad nodj nie in ber SBett braußen getoefen ift,
toürb' ed nidjt leidjt hoben."

„Selb geb' idj 31t," räumte Sudjtoalber ein.

Slber ©ritli toürbe fidj bnlb audfennen unb fänbe
ben richtigen SBeg. ©d bot bad Slug' für ailed
unb fäbe taufenb ©inge, bie ihm audj babeim
toertboll toerben tonnten.

©ad Stäbdjen freute fidj, 31t boren, baß fein
Sräutigam eine fo gute Steinung botte bon ihm.
„©ad toäre bad, toad id) mir fdjon längft ge-
toünfdjt habe: in bie SBelt binaud, unter frembe
Stenfdjen! Unb ed toär' nidjt nur 311m Sergnü-
gen. D, fo eine fiebrjeit toollt' ich fd)on aud-
nüßen!"

Ernst Eschmann l

„Was Willst, Bub?" fuhr ihn eine ungemütliche
Stimme an, und eine seltsame Erscheinung stand
vor ihm. Ein großer, langer Mensch mit einem

hohen Hals, an dem der Adamsapfel in auffal-
lende Bewegung geriet, sobald der Unheimliche

zu reden anfing. Er begann seine langen Arme
zu verwerfen, daß man nicht wußte, ob er gegen
unsichtbare Geister kämpfte oder Ungeziefer ab-
wehrte.

„Ich bin der Noldi, der Noldi Zumstein aus
der Stadt," gab sich der Bub zu erkennen.

„Was hast hier zu tun?"
„Eigentlich nichts. Aber weil ich gern bei den

Tieren bin und vom Hannes allerlei gelernt
habe, möcht' ich wissen, ob alles beim Alten ge-
blieben ist."

„Schnüfeln willst! Ich mach meine Sache schon

recht," bemerkte der Fremde. Streich dich hin-
über! Ich will dann nicht Schuld sein, Wenn's

zerrissene Hosen gibt und einen Kratz im Ge-
ficht."

Noldi trollte sich fort. Er malte sich aus, was
für herrliche Stunden und Tage er mit Hannes
hier verlebt hatte. Wie zwei Brüder hatten sie

Zusammengehalten, ein alter und ein junger. Wie
gemütlich war es gewesen! Den Stall hatte er

ihm zur Stube gemacht, die Rinder und Kalb-
lein zu Kameraden und Spielgefährten. Fanny,
das Roß, zu einem Freund, das ihn über Feld
trug und als Reiter paradieren ließ.

Jetzt, unter diesem neuen Knecht, mutete ihn
alles so fremd, so unvertraut an. Es war ihm,
die Bäume fragten ihn! Wo kommst du her und

was suchst du bei uns? Als plätscherte der Brun-
nen: Laß mich in Ruh'! Ich habe keinen Trop-
fen für dich! Als pfiffen die Vögel vom Scheu-
nendach: Fort mit dir! Fort mit dir!

Wie wenn ihm die Flügel gestutzt worden
wären, zog sich Noldi ins Haus zurück. Seine
Leute hatten sich wieder in der Stube versam-
melt. Man sprach von den Eindrücken, die das

Hotel den einzelnen hinterlassen und beglück-
wünschte das junge Paar, das im Frühling in
diesem prächtigen Hause Einzug halten konnte.

Direktor Zumstein berichtete mit Stolz: „In
den letzten Wochen sind schon Anfragen und An-
Meldungen eingetroffen bei uns in der Stadt.
Besonders aus dem Ausland. Natürlich! Die
Propaganda für den Goldwang hat in Italien,
in Frankreich und England eingesetzt. Auch bei

unsern deutschen Nachbarn."
Gritli fragte besorgt: „Was fang ich mit die-
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sen Franzosen, Italienern und Engländern an?
Wenn ich nur mit ihnen reden, ihnen wenigstens
„Grüß Gott" sagen könnte in ihrer Sprache!"

„Das wäre schon gut," meinte Werner, der

Bräutigam. „Ich habe eine Idee. Heißt das, es

würde einzig von dir abhängen, Gritli, und von
den Eltern."

Die Braut richtete ihre Blicke auf Werner.
„Wenn die Idee uns und dem Hotel Zugut

kommt, bin ich von Anfang an dabei. So sag,

was du meinst! Du machst uns wirklich neu-
gierig."

Werner rückte heraus. Auch die Eltern Zum-
stein hingen an seinen Lippen.

„Wir haben noch einen Herbst und einen Win-
ter vor uns. Das ist kostbare Zeit. Wir sollten
sie ausnützen, so gut wir nur können. Wie wär's,
Gritli, wenn du den Winter in einem Hotel, zum
Beispiel an der Riviera, verbringen würdest?
Durch meine guten Verbindungen könnt' ich dich

an manchen Plätzen unterbringen. In Nervi,
Rapallo, in Cannes und Nizza. Da lerntest du

Italienisch oder Französisch, Wohl auch etwas
Englisch, und was das Hotelwesen anlangt. Was
meinst du dazu?"

Als ob ein Funke in Gritli gefahren wäre,
schoß es empor und schaute seinem Bräutigam
strahlend in die Augen. „O, das möchte ich wohl!
Das wäre ja herrlich!"

„Und die Aussteuer?" fragte die Mutter.
„Das wäre zu besprechen, ehe ich wegreise!"
Nun mischte sich auch Fred! in die Unterhal-

tung. „Der Gedanke meines Freundes Buchwal-
der ist glänzend. So bekämen wir eine Frau ins
Hotel, die weiß, wie es aussieht und wie es

Zugeht an den Orten, von denen her viele unserer
Gäste kommen."

Vater Dres räusperte sich: „Ein Mädchen,
das noch nie in der Welt draußen gewesen ist,
würd' es nicht leicht haben."

„Selb geb' ich zu," räumte Buchwalder ein.

Aber Gritli würde sich bald auskennen und fände
den richtigen Weg. Es hat das Aug' für alles
und sähe tausend Dinge, die ihm auch daheim
wertvoll werden könnten.

Das Mädchen freute sich, zu hören, daß sein

Bräutigam eine so gute Meinung hatte von ihm.
„Das wäre das, was ich mir schon längst ge-
wünscht habe: in die Welt hinaus, unter fremde
Menschen! Und es wär' nicht nur zum Vergnü-
gen. O, so eine Lehrzeit wollt' ich schon aus-
nützen!"
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©ie ïïftutter modjte ©ritti fo einen ©inter im
Süben toot)t gönnen. Sie Ijatte nur Siebenten,
bag eg bodj eine meite Steife gab unb fo bei'-
einbette 33ertjättniffe, bie einem unerfahrenen
SBefen gefährlich merben tonnten.

„©ag lagt meine Sorge fein!" beruhigte ber

angehenbe Scgmiegerfotjn feine SRutter. „Sie
iQäufer unb Beute, bie in forage tarnen, nähmen
fid) ©rittig an, atg ob eg 311 ihrer ffamitie ge-
hörte, unb mag bie meite Steife anbetrifft, mürb'
id) berfpredjen, fetber mitsugetjen unb ©ritti in
feinen neuen ©irfunggfreig ein3uführen."

Stach fotdjen ©erfpredjungen tonnten bie ©ttern
nic^tö ^inbertidfeö mehr borbringen gegen einen

©inter ihrer 2odjter im Stugtanb. Sie gönnten
ihr, bag ihr tängft gehegter ©unfdj in ©rfüttung
ging. So seitigte bag (feft ber 23ertobung nod)
einen ©ntfdjtug, ben niemanb borauggefetjen
hatte. Um fo gröger mar bie Überrafdjung unb

S3egeifterung ©ritïiô.
Sïïg bie ©ogen beg ffefteö fid) geglättet hat-

ten unb ber Sitttag auf bem „Bärcfjentjuber mie-
ber eingesogen mar, mürben eifrig Storbereitun-

gen auf ben tommenben töaugftanb hin getroffen,
bag ©ritti in alter Stühe bie SIbreife bemerfftet-
tigen tonnte, ©erner SSudjmatber hatte ihm in-
Steiften ben ©eg borbereitet, ©r hatte eg sa-
ftanbe gebracht, ihm eine Untertunft unb Bern-
getegenheit su ficfjern im (jotet ©ben in Sterbt,

©ag trmr ein Ort, ber bon ber internationaten

©oge ber fyremben nidft su gefährlich über-

fdjmemmt tnar. ©g mar fein Stissa, SOtonte ©arto,
fein ©anneg unb (juan teg ißing. Unb both fan-
ben fid) hi" alte europäifdjen S3ötfer sufammen,
aber bormiegenb bie, bie nicht lauter Qerftreuun-
gen unb Buftbarfeiten fudjten, fonbern mehr au«

gefunbtjeitttdjen ©rünben bie SJtitbe eineg itatie-
nifdjen ©intei'g am Stteere geniegen mottten.

©ag mar bag Stedjte für ©ritti, unb bie Beute

im „Bärdjentjubet" maren ©erner banfbar, bag

er eine fo treffliche Böfung gefunben hatte.

©ie SIbreife mürbe auf Stnfang Oftober feft-
gefegt. Unbegreiferticfjermeife mar eg fdjon mert-
tidj frifdj, unb befonberg in ber Siefe fegten fid)
Stehet feft, bie tagelang atg graue unb trüb-
fetige Schatten bie SOtatten unb ©örfer betager-
ten. Sie brangen unb quatmten h"auf big sum
©bnet; bann Perftücgtigten fie fid) unb töften fid)
in tjerrtidje 33täue auf, in ber ber „Börthen-
hübet" fitf) fonnte mie am märrnften Sommertag.

©g tub menig ein, in biefen fdjmetenben ©ampf
untersutaucfjen. 216er eg beftanb ja ber 2roft, bag

3m £ätd)enljuM.

jenfeitg beg ©otttjarb ein freunbtiiherer ©etter-
gott bag Ssepter führte unb fein Steidj fich betjnte
big an ben Buganerfee, über bie ©rense in bie

Bombarbei, ja, big ang SJteer, mo bie ptaubern-
ben SBaffer an bie fetfigen Ufer fihtugen.

Urebi lieg fidj niiht nehmen, auch bag Seine
beitragen su einem guten ©etingen ber ffatjrt.
SIm Stbenb bor ber SIbreife fuhr er mit ©erner
S3udjmatber in feinem ©agen nadj bem „Bär-
djentjubet". ©ine fteine, b"3Üdje SIbfd)iebgfeier
fanb ftatt. SOtan mottle fie nidjt su lange aug-
behnen. ©enn in ber ffrüge reiften fie ab. ©ritti
mar in Stufregung. Stun mar ber 2ag angebro-
djen, ber igm bie fj-rembe 3eigte. ©g gtügte bar-
auf, sum erften SJtat in feinem Beben bie ©rense
feiner Heimat su überfdjreiten unb in ein Banb
SU fommen, in bem igm nid)tg angehörte atg ber

blaue (jimmet, ber fid) audj mötbte über ben

Sötern unb 23ergen feines SSatertanbeg, über

tttrcfjmatten, ben „Bärdjengubet" unb ben ©otb-
mang.

SIber ein ffünftein ©rfdjrotfengeit beunruhigte
eg bod), konnte eg teben ogne fein bätertidjeg
(jetm, ogne ©arten, Sdjeune, ogne bie geimetige
Stube unb bie erquitfenben S3tid'e aug bem ffen-
fter? S3on Bjeirnmetj hatte eg fdjon mandjeg Bieb

gefungen. SMleidjt fam bie $eit, ba fein (j"3
eg letjrte, mag eg mar. ©ann mottle eg ftanbgaft
fein unb auggalten. ©g hatte ja audj bem Stotbi

gefagt: Stuggarren mugt! Stuf bie fjägne beigen!

©a nun atteg fieg in 2at unb ©efd)egen um-
fegen fotlte, mag fie beftimmt, mottten bie ©ttern
eg nun bodj nidjt gtauben, bag eg gatt, fid) für
einen tangen ©inter bon ©ritti su trennen, ©ine

©eignadjt ogne igr ittnb, bag mugte ja fdirecf-
tidj merben. Stodj nie mar eg borgefommen.
Stber ba atteg su feinem ©otjte biente unb bie-

fer ©inter in Statten gteidjfam feinem ©lüde
bie Ärone auffegte, mottten fie nidjt jammern
unb sufrieben fein, bag bag Sdjidfat eg fo gut
mit ignen meinte. Unb — sutegt — bag mu|3ten
fie auch: fo fünf, fedjg SJtonate maren bitrdj-
Subringen, audj menn eg (türmte- unb fdjneite
unb tein ©ritti burdjg (jaug trillerte.

©g mar nod) Stadjt, atg eg am SJtorgen im
„Bärdjengubet" tebenbig mürbe, ©g gab feine

Stufregung. Sttteg mar ben Stbenb bortjer bereit
getegt morben. SJtan frügftücfte. ffrebi hotte bag

Sluto aug bem Sdjopf. ©atter 93udjma(ber unb
ber „Bange" fdjafften koffern unb Sdjadjtetn
in ben ©agen. ©ie SJtutter ftanb baneben, mit
2ränen in ben Stugen. ©er öater fagte nidjt
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Die Mutter mochte Gritli so einen Winter im
Süden wohl gönnen. Sie hatte nur Bedenken,
daß es doch eine weite Reise gab und so ver-
änderte Verhältnisse, die einem unerfahrenen
Wesen gefährlich werden konnten.

„Das laßt meine Sorge sein!" beruhigte der

angehende Schwiegersohn seine Mutter. „Die
Häuser und Leute, die in Frage kämen, nähmen
sich Gritlis an, als ob es zu ihrer Familie ge-
hörte, und was die weite Reise anbetrifft, würd'
ich versprechen, selber mitzugehen und Gritli in
seinen neuen Wirkungskreis einzuführen."

Nach solchen Versprechungen konnten die Eltern
nichts Hinderliches mehr vorbringen gegen einen

Winter ihrer Tochter im Ausland. Sie gönnten
ihr, daß ihr längst gehegter Wunsch in Erfüllung
ging. So zeitigte das Fest der Verlobung noch

einen Entschluß, den niemand vorausgesehen
hatte. Um so größer war die Überraschung und

Begeisterung Gritlis.
Als die Wogen des Festes sich geglättet hat-

ten und der Alltag aus dem „Lärchenhubel" wie-
der eingezogen war, wurden eifrig Vorbereitun-
gen auf den kommenden Hausstand hin getroffen,
daß Gritli in aller Ruhe die Abreise bewerkstel-

ligen konnte. Werner Buchwalder hatte ihm in-
zwischen den Weg vorbereitet. Er hatte es zu-
stände gebracht, ihm eine Unterkunft und Lern-
gelegenheit zu sichern im Hotel Eden in Nervi.
Das war ein Ort, der von der internationalen
Woge der Fremden nicht zu gefährlich über-
schwemmt war. Es war kein Nizza, Monte Carlo,
kein Cannes und Juan les Pins. Und doch fan-
den sich hier alle europäischen Völker zusammen,
aber vorwiegend die, die nicht lauter Zerstreuun-
gen und Lustbarkeiten suchten, sondern mehr aus

gesundheitlichen Gründen die Milde eines italic-
nischen Winters am Meere genießen wollten.
Das war das Rechte für Gritli, und die Leute
im „Lärchenhubel" waren Werner dankbar, daß

er eine so treffliche Lösung gefunden hatte.

Die Abreise wurde auf Anfang Oktober fest-

gesetzt. Unbegreiferlicherweise war es schon merk-

lich frisch, und besonders in der Tiefe setzten sich

Nebel fest, die tagelang als graue und trüb-
selige Schatten die Matten und Dörfer belager-
ten. Sie drangen und qualmten herauf bis zum
Ebnet) dann verflüchtigten sie sich und lösten sich

in herrliche Bläue auf, in der der „Lärchen-
hubel" sich sonnte wie am wärmsten Sommertag.

Es lud wenig ein, in diesen schwelenden Dampf
unterzutauchen. Aber es bestand ja der Trost, daß
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jenseits des Gotthard ein freundlicherer Wetter-
gott das Szepter führte und sein Reich sich dehnte
bis an den Luganersee, über die Grenze in die

Lombardei, ja, bis ans Meer, wo die plaudern-
den Wasser an die felsigen Ufer schlugen.

Fredi ließ sich nicht nehmen, auch das Seine
beizutragen zu einem guten Gelingen der Fahrt.
Am Abend vor der Abreise fuhr er mit Werner
Buchwalder in seinem Wagen nach dem „Lär-
chenhubel". Eine kleine, herzliche Abschiedsfeier
fand statt. Man wollte sie nicht zu lange aus-
dehnen. Denn in der Frühe reisten sie ab. Gritli
war in Aufregung. Nun war der Tag angebro-
chen, der ihm die Fremde zeigte. Es glühte dar-
auf, zum ersten Mal in seinem Leben die Grenze
seiner Heimat zu überschreiten und in ein Land
zu kommen, in dem ihm nichts angehörte als der

blaue Himmel, der sich auch wölbte über den

Tälern und Bergen seines Vaterlandes, über

Kirchmatten, den „Lärchenhubel" und den Gold-
wang.

Aber ein Fünklein Erschrockenheit beunruhigte
es doch. Konnte es leben ohne sein väterliches
Heim, ohne Garten, Scheune, ohne die heimelige
Stube und die erquickenden Blicke aus dem Fen-
ster? Von Heimweh hatte es schon manches Lied
gesungen. Vielleicht kam die Zeit, da sein Herz
es lehrte, was es war. Dann wollte es standhaft
sein und aushalten. Es hatte ja auch dem Noldi
gesagt) Ausharren mußt! Auf die Zähne beißen!

Da nun alles sich in Tat und Geschehen um-
setzen sollte, was sie bestimmt, wollten die Eltern
es nun doch nicht glauben, daß es galt, sich für
einen langen Winter von Gritli zu trennen. Eine
Weihnacht ohne ihr Kind, das mußte ja schreck-

lich werden. Noch nie war es vorgekommen.
Aber da alles zu seinem Wohle diente und die-
ser Winter in Italien gleichsam seinem Glücke

die Krone aussetzte, wollten sie nicht jammern
und zufrieden sein, daß das Schicksal es so gut
mit ihnen meinte. Und — zuletzt — das wußten
sie auch: so fünf, sechs Monate waren durch-
zubringen, auch wenn es stürmte und schneite
und kein Gritli durchs Haus trillerte.

Es war noch Nacht, als es am Morgen im
„Lärchenhubel" lebendig wurde. Es gab keine

Aufregung. Alles war den Abend vorher bereit
gelegt worden. Man frühstückte. Fredi holte das
Auto aus dem Schöpf. Walter Buchwalder und
der „Lange" schafften Koffern und Schachteln
in den Wagen. Die Mutter stand daneben, mit
Tränen in den Augen. Der Vater sagte nicht
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tjxet. Äifette toartete mit einem Südjlein auf bem

Sreppenabfag. Sie toollte bann Pointen, ©er
23räutigam gab fid) alle Püge, ben ©Itern ben

âïbfdjieb nicfjt fdjtoer 311 madjen. Sie tougten ja,
er reifte mit unb blieb nod) ein paar Sage unten,
©r tonnte mit biefer fj'agrt in Pailanb unb
©enua ©eftigäfte Perbinben, bie feinem ijotel Pon

SBert toaren.
3egt ftredte ©ritli feinen ©Itern 3um testen

ÏÏRal bie $anb unb befiegette mit einem ger3gaf-
ten ifug bad betoegte Äebetoogt. ©er SBagen

fegte fid) in 33etoegung. 3m nädjften Siugenbtid
mar er fdjon im Siebet Perfcgtounben.

©ie ©Itern 3ogen ficf) in bie Stube 3urücf. ©ie
SRutter fämpfte mit fid), bag ber Sdjmer3 nidjt
bie Dberganb getoann.

©ie Sage, bie tarnen, erfdjienen ifjr tang unb
öbe. 9tur bie SIrbeit, bie Pon atfen Seiten auf fie

einftürmte, bradjte if>r bie notige Q^ftreuung.
©er getoognlidje ©ang bed Äiaudgalted nafjm fie
in 2Infprudj. Sïber immer gefeilte fid nodj bie

Sorge ber Sludfteuer gin3u. 33id 3um fjjrufjjafjr
fotlte alled bereit fein. Sie nagte felber unb nal)m
nodj eine ifjitfe Pon iUrcgmatten auf bie Stör.
Qu 3tneit rüdten fie gut Portoärtd, unb toenn alle

Stränge riffen, tonnte man in bie Stabt fafjren,
um bad nodj fj-efjlenbe ein3utaufen.

$toei Sage nadj ber 2l6reife tarn fdjon bie erfte

jfarte in ben „Äärdjengubel" geflogen. „Äiebe
©Itern! Sßir finb liier in Pailanb unb galten
und einen Sag auf. 3m ©om unb auf bem ©om
finb mir bereitd getoefen. ©d ift toarm, Voie im
Sommer. £>, gerrlidj ift'd auf Steifen! Sßerner

3eigt mir ailed, toad 3U fegen ift. Porgen fagren
mir nadj ©enua unb IRerPi toeiter. ©iele ger$-

lidje ©rüge Pon ©uerm ©ritli." Sludj Sßerner

Söudjtoalber trigelte in einer ©de nodj ein paar
begeifterte Porte gpu.

©ie Putter legte bie Äarte aufd S3üfett. Sie
3eigte ein 33ilb bed ©omed. ©in riefiged Äeben

gerrfdjte auf bem Page. Sram unb fpgrtperfe
toirbelten burdjeinanber, unb in Scgaren fdjob
ficg bad Solt burdj bie Strogen. „Scgau, S3ater,

toie ed ba 3ugegt!" fagte fie Pertounbert unb

mugte bad S3ilb fidj immer toieber bor Slugen
galten. „©a ift ja unfere JUrdjtoeig in i?irdjmat-
ten nidjtd bagegen. Unb alletoeil gaben fie ffeft.
IRein, in fo einem Srubel mödjt' idj nidjt leben.
Slber — gaft bu gelefen? ©ottlob, ed gegt bem

©ritli gut, unb beibe finb glüdlidj."
Per in ben „Äärdjengubel" tarn, allen tourbe

bie J^arte geseigt, unb aid Punberbing lief fie

Gm £ärd)enf)ut>et.

Pon ijanb 311 ijjanb, bid eine 3toeite fie über-
gölte, bie fie mit neuen SSeridjten überrafdjte.

Sie traf aud ©enua ein unb 3eigte ben jjafen
mit bieten 23ooten unb einem mäcgtigen Slud-
toanbererbampfer im öorbergrunb. $uft tourbe
eingelaben. Pit Säden auf bem tftücfen liefen
bie Arbeiter über bie fdjmalen Stege. 2In ben

Letten ber Jerone penbetten Giften in ber Äuft,
bort ein gansed Slutomobil unb untoeit babon
ein ©lefant, ber, an einem feften ©urt angefagt,
gitftod 3toifcgen pmmel unb 23orb bed Sdjiffeé
über bem Paffer baumelte, ©ad. toar ja un-
gtaublidj!

Pit bem gleidjen 3ntereffe Perfcgtangen bie

©Itern bie geilen ©ritlid: „Pir finb am Peer!
3gr feiltet fegen, toie gerrlicg blau ed ift unb toie

ed an bie Pauern peitfegt unb fegäumt. #eute
SOSittag finb toir auf ben Dligi ginaufgefagren.
3a, auf ben tftigi! 3gr mügt niegt lacgen. ©d gibt
gier aueg einen SRigi, unb man fiegt Pon gier
über bie ganse Stabt unb bid bagin, too Rimmel
unb Peer sufammenftiegen. ©er ©iertoalbftät-
terfee Pom Sligi aud ift prädjtig. 3T6er bie 3lud-
fidjt Pom ©enuefer Iftigi nidjt toeniger grogartig.
Unb Petter gaben toir, toie ©otb! Unb igr? 3ft
ber Diebel nodj nidjt fort? 3gr Slrmen!"

©ritli fegien gans aud bem Ifjäudcgen gefom-
men 3U fein, aid ed biefe Sparte fegrieb. 3Bie ed

igm ging, baPon beriegtete ed biedmal nidjtd.
9lun, toenn ed fo begeiftert toar, mugte ed audj
fonft um alled gut ftegen. ©d toar gar fein Pag
geblieben für toeitered. Perner 23udjtoalber gatte
nur nodj feinen tftamen gefegt unter bie fdjtoär-
merifdjen Porte feiner 33raut.

Äifette nagm bie J^arte in bie Pflege. Päg-
renb bed SIbtoafdjend guefte fie immer toieber

gin, balb auf ben Überfeebampfer, batb auf bad

Sluto unb batb auf ben ftiegenben ©lefanten. So
ettoad!

iftadj ein paar Sagen erreidjte bie britte ifarte
ben „Äärdjengubel". Sie trug fdjon ben Stempel
ÜRerbid. ©ritli fdjriet» : „Pir finb im jjotel ©ben

angelangt unb gerslidj empfangen toorben. 3dj
gäbe gans 3U oberft ein fteined, fdjöned gimmer
gegen bad Peer. ©arlettid finb liebe Äeute.

ffrembe finb nodj ntdjt biete ba. 3dj gäbe fdg)6n

$eit, midj einsuarbeiten. ©inen Sag madjten toir
nocg fjtotien. Perner fugr mit mir nadj prto-
fino $ulm. ©ad ift ein 23erg, faft ringd Pom
Peer umgeben. Unb toie gegt ed ©ueg? öergegt
ed niegt, mir alle Pocgen einmal 3U fegreiben, fo
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Viel. Lisette wartete mit einem Tüchlein auf dem

Treppenabsatz. Sie wollte dann winken. Der
Bräutigam gab sich alle Mühe, den Eltern den

Abschied nicht schwer zu machen. Sie wußten ja,
er reiste mit und blieb noch ein paar Tage unten.
Er konnte mit dieser Fahrt in Mailand und
Genua Geschäfte verbinden, die seinem Hotel von
Wert waren.

Fetzt streckte Gritli seinen Eltern zum letzten

Mal die Hand und besiegelte mit einem herzhaf-
ten Kuß das bewegte Lebewohl. Der Wagen
setzte sich in Bewegung. Im nächsten Augenblick
war er schon im Nebel verschwunden.

Die Eltern zogen sich in die Stube zurück. Die
Mutter kämpfte mit sich, daß der Schmerz nicht
die Oberhand gewann.

Die Tage, die kamen, erschienen ihr lang und
öde. Nur die Arbeit, die von allen Seiten auf sie

einstürmte, brachte ihr die nötige Zerstreuung.
Der gewöhnliche Gang des Haushaltes nahm sie

in Anspruch. Aber immer gesellte sich noch die

Sorge der Aussteuer hinzu. Bis zum Frühjahr
sollte alles bereit sein. Sie nähte selber und nahm
noch eine Hilfe von Kirchmatten auf die Stör.
Zu zweit rückten sie gut vorwärts, und wenn alle

Stränge rissen, konnte man in die Stadt fahren,
um das noch Fehlende einzukaufen.

Zwei Tage nach der Abreise kam schon die erste

Karte in den „Lärchenhubel" geflogen. „Liebe
Eltern! Wir sind hier in Mailand und halten
uns einen Tag auf. Im Dom und auf dem Dom
sind wir bereits gewesen. Es ist warm, wie im
Sommer. O, herrlich ist's auf Reisen! Werner
zeigt mir alles, was zu sehen ist. Morgen fahren
wir nach Genua und Nervi weiter. Viele herz-
liche Grüße von Euerm Gritli." Auch Werner
Buchwalder kritzelte in einer Ecke noch ein paar
begeisterte Worte hinzu.

Die Mutter legte die Karte aufs Büfett. Sie
zeigte ein Bild des Domes. Ein riesiges Leben

herrschte auf dem Platze. Tram und Fuhrwerke
wirbelten durcheinander, und in Scharen schob

sich das Volk durch die Straßen. „Schau, Vater,
wie es da zugeht!" sagte sie verwundert und

mußte das Bild sich immer wieder vor Augen
halten. „Da ist ja unsere Kirchweih in Kirchmat-
ten nichts dagegen. Und alleweil haben sie Fest.

Nein, in so einem Trubel möcht' ich nicht leben.

Aber — hast du gelesen? Gottlob, es geht dem

Gritli gut, und beide sind glücklich."

Wer in den „Lärchenhubel" kam, allen wurde
die Karte gezeigt, und als Wunderding lief sie

Om Lärchenhubel.

Von Hand zu Hand, bis eine zweite sie über-
holte, die sie mit neuen Berichten überraschte.

Sie traf aus Genua ein und zeigte den Hafen
mit vielen Booten und einem mächtigen Aus-
Wandererdampfer im Vordergrund. Just wurde
eingeladen. Mit Säcken auf dem Rücken liefen
die Arbeiter über die schmalen Stege. An den

Ketten der Krane pendelten Kisten in der Luft,
dort ein ganzes Automobil und unweit davon
ein Elefant, der, an einem festen Gurt angefaßt,
hilflos zwischen Himmel und Bord des Schiffes
über dem Wasser baumelte. Das war ja un-
glaublich!

Mit dem gleichen Interesse verschlangen die

Eltern die geilen Gritlis: „Wir sind am Meer!
Ihr solltet sehen, wie herrlich blau es ist und wie
es an die Mauern peitscht und schäumt. Heute
Mittag sind wir auf den Rigi hinaufgefahren.
Ja, auf den Rigi! Ihr müßt nicht lachen. Es gibt
hier auch einen Rigi, und man sieht von hier
über die ganze Stadt und bis dahin, wo Himmel
und Meer zusammenfließen. Der Vierwaldstät-
tersee vom Rigi aus ist prächtig. Aber die Aus-
ficht vom Genueser Rigi nicht weniger großartig.
Und Wetter haben wir, wie Gold! Und ihr? Ist
der Nebel noch nicht fort? Ihr Armen!"

Gritli schien ganz aus dem Häuschen gekom-
men zu sein, als es diese Karte schrieb. Wie es

ihm ging, davon berichtete es diesmal nichts.
Nun, wenn es so begeistert war, mußte es auch

sonst um alles gut stehen. Es war gar kein Platz
geblieben für weiteres. Werner Buchwalder hatte
nur noch seinen Namen gesetzt unter die schwär-
merischen Worte seiner Braut.

Lisette nahm die Karte in die Küche. Wäh-
rend des Abwaschens guckte sie immer wieder
hin, bald auf den Überseedampfer, bald auf das

Auto und bald auf den fliegenden Elefanten. So
etwas!

Nach ein paar Tagen erreichte die dritte Karte
den „Lärchenhubel". Sie trug schon den Stempel
Nervis. Gritli schrieb: „Wir sind im Hotel Eden

angelangt und herzlich empfangen worden. Ich
habe ganz zu oberst ein kleines, schönes Zimmer
gegen das Meer. Carlettis sind liebe Leute.
Fremde sind noch nicht viele da. Ich habe schön

Zeit, mich einzuarbeiten. Einen Tag machten wir
noch Ferien. Werner fuhr mit mir nach Porto-
sino Kulm. Das ist ein Berg, fast rings vom
Meer umgeben. Und wie geht es Euch? Vergeßt
es nicht, mir alle Wochen einmal zu schreiben, so
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toie toir'g auggemadft haben. Salb toerbe id)
allein fein. ©uer ©ritli!"

Son feßt an ïjatte ber Sriefträger eine gans
anbete Sebeutung getoonnen für bie Qumftein-
leute. Sig jeßt flatte er feiten ettoag gebracht,
bag mit Spannung ertoartet tourbe, Sag Statt-
lein/ eine üarte bon einem Sielflfänbler, einem

Steßger. ffrebi fctjrieb nidft oft. Sei bringenben
unb getoidftigen Sadfen erfdfien er felber.

$eßt aber tourbe mit Seßnfudft bie Qeit ab-

gepaßt, ba ber Sriefträger fommen mußte. Sie
Stutter flaute aug bem tfenfter, nadf bem ©bnet

hinunter. ©enn fie iïfn bann, mit bem blauen
iläppi unb ber großen, frf)toarjen Äebertafdje
aug bem „<r)öl3d)en" fd)lüpfen faß, unb erft, toenn

er in ber Seiten eine starte ober einen Srief
fcf)toen!te/ toie ein Fähnlein, modfte fie ben

Slugenblid faum ertoarten, big et über ben ^of
fcffritt. Sie eilte tl)m entgegen, unb toenn fie freu-
big bag Sdjriftftüif ©ritlig in $änben hielt,
fragte fie ihn: „Stelfmen Sie ein ©lag Stoft?"

Statürlidj, toenn man bon itirdfmatten t)erauf
fernste, tranl man gerne einen Kröpfen!

Slber nun sunädfft erfdfien leine Stadfridft bom

©ritli. ©erner Sucßtoalber fam felber unb er-
3älftte gan3 perfönlic^ bon ber Seife unb tote er

feine Sraut im „©ben" einquartiert ïjabe. Sie
©Itern burften beruhigt fein, unb ber fünftige
Sdftoiegerfolfn beftätigte ihnen, toie prächtig
©ritli untergebracht fei unb tote fie fdfon fürs-
toeitigen Slnfcfftuß gefunben habe.

©erner mußte ber Stutter big in alle ©inset-
heiten befdfreiben, toie bag gtmmer ilfreg Stägb-
leing befdjaffen unb toie bie £ufttoarim„©ben",
ber ©eift, bag ©inberneßmen ber #errfdfaft 3U

ben Slngeftetlten, bie Stimmung unb ber Son

unter ben ©dften. ©r tonnte ben ©Itetn nur bie

befte Slugfunft geben, ©r berichtete audf toieber,
toie eg ihm gelungen fei, in Stalten Sntereffe su

toeifen für fein iQotel, unb auch Signor ©arletti
bom „©ben" habe ihm berfprodfen, fo oft atg

möglid) ©äfte tn bie Sdftoeis unb 311 ihm ing

„©bnet" 3U fcfjicfen.

Stan ging bem ©inter entgegen. Sad) einer

Seihe fdjöner ioerbfttage ftetlte fid) ein Subet-
toetter ein. ©g regnete, unb fdfon mifdften fiel)

unter bie fluten Horner bon Siefet unb ein paar
fflocfen, bie gleich su ©affer tourben. Sann be-

haupteten fie fid) länger, big eineg abenbg ber

grüne, tote Soben ein toeißeg Sdfäumtein er-
hielt, bag fid) sur Seele berbidftete. Ser ©inter
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toar enbgültig eingerüeft. Stan 30g fich ing loaug
3urütf.

Sie Stube im „Äärdfenhubel" toar 3ur Sah-
ftube getoorben. Sie grauen fäumten bie großen
Äeintüdfer, bie Stutter, bie Säherin auf ber

Stör, unb Äifette half auch gerne mit, too man
fie brauchen tonnte.

©g toar felbftberftänblidf, baß bei ber Srbeit
an ber Sugfteuer bon ber Sraut oft bie Sebe

toar, unb biefe ©efprädfe erfuhren jetoetlen neue

Setebung, toenn ©ritli gefdfrieben hatte. Sie
Sriefe Brachten immer ettoag Semertengtoerteg.
Stan erhielt ein guteg Silb bom Äeben unb 3rei-
ben im „©ben", aud)! babon, toie ber Sraut umg

^er3 toar unb toag für ffortfeftritte fie machte.

Sa h^ß einmal: „©g ift ein toaffreg ©lüct,
baß id) hirrhrr getommen bin. 3d) t^rne biel.
©enn ich bag nicht hätte, toag id) higher in ber

itüdfe, im Office, in ben Qimmern, im Sureau
gefet)en unb aufgenommen habe, ich tonnte nid)tg
mad)en im ©bnet, müßte baftehen unb mid) auf
bie Sienften berlaffen. Qubiel toürbe auf ©erner
laften, ber atg Äeiter beg ©ansen ohnehin alle

ifjänbe boll 3U tun betommt.

Such in beu Sprachen habe id) ©elegenheit,
mir mandfeg ansueignen. gür ein grünbtidfeö
©rlernen ift bie §eit allerbingg 3U furs. Sber

toenn icf) mid) auf bie Singe befdfränte, bie ber

iQotelbetrieb Braucht, reidft'g bocff nodf orbentlid)
toeit. 3d) nehme (eben £ag eine 3talienifdf-
Stunbe bei einem alten Beßrer, ber fdfon biete

^otelleute auf feine Spradfe eingebrillt hat. ©g

ift ein freunblidfer ©ter, ber gerne 3toifdfen-
hinein einen Spaß macht. Sie Stimme folltetißr
hören, toenn er fpridft. ©ie eine Orgel tönt'g, fo

heü unb rein, ©r bringt einem eine gute Slug-

fpradfe bei, unb im Sdfrtftlidfen lorrigiert er mir
alleg, toag idf fifjreibe. ißaßt auf, idf fcf)icfe eudf

einmal einen italienifdfen Srief. Sann habt ihr
ettoag su ftubieren für bie langen ©interabenbe.
Non è vero?

3ng ©ngtifdfe lomme id) bon felber ettoag

hinein. Seim ©ffen fiße icf) neben einer Stiß, bie

aug Bonbon getommen ift, toie idf aug ber

Sdftoeis. Sie modfte audf bom ^oteltoefen eini-
geg lernen, jeßt befdfäftigt fie fid) mit ber ©äfcf)e.
3n freien Stunben taufd)en toir aug. Sie gibt mir
©nglifdf unb ich Ihr Seutfdf. ©g ift oft s.u luftig,
toenn toir am Stranbe miteinanber taubertoet-

feffen. How are you? ©uter ©etter tfeute! Sie

ift ein trefflidfer Stenfdf. ©ir tommen augge-

seicffnet miteinanber aug. Sie hat mir aud)
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wie wir's ausgemacht haben. Bald werde ich

allein sein. Euer Gritli!"
Von jetzt an hatte der Briefträger eine ganz

andere Bedeutung gewonnen für die Zumstein-
leute. Bis jetzt hatte er selten etwas gebracht,
das mit Spannung erwartet wurde. Das Blatt-
lein, eine Karte von einem Viehhändler, einem

Metzger. Fredi schrieb nicht oft. Bei dringenden
und gewichtigen Sachen erschien er selber.

Jetzt aber wurde mit Sehnsucht die Zeit ab-

gepaßt, da der Briefträger kommen mußte. Die
Mutter schaute aus dem Fenster, nach dem Ebnet

hinunter. Wenn sie ihn dann, mit dem blauen

Käppi und der großen, schwarzen Ledertasche

aus dem „Hölzchen" schlüpfen sah, und erst, wenn

er in der Rechten eine Karte oder einen Brief
schwenkte, wie ein Fähnlein, mochte sie den

Augenblick kaum erwarten, bis er über den Hof
schritt. Sie eilte ihm entgegen, und wenn sie freu-
dig das Schriftstück Gritlis in Händen hielt,
fragte sie ihn: „Nehmen Sie ein Glas Most?"

Natürlich, wenn man von Kirchmatten heraus

keuchte, trank man gerne einen Tropfen!

Aber nun zunächst erschien keine Nachricht vom

Gritli. Werner Buchwalder kam selber und er-
zählte ganz persönlich von der Reise und wie er

seine Braut im „Eden" einquartiert habe. Die
Eltern dursten beruhigt sein, und der künftige
Schwiegersohn bestätigte ihnen, wie prächtig
Gritli untergebracht sei und wie sie schon kurz-

weiligen Anschluß gesunden habe.

Werner mußte der Mutter bis in alle Einzel-
heilen beschreiben, wie das Zimmer ihres Mägd-
leins beschaffen und wie die Luft war im „Eden",
der Geist, das Einvernehmen der Herrschaft zu

den Angestellten, die Stimmung und der Ton

unter den Gästen. Er konnte den Eltern nur die

beste Auskunst geben. Er berichtete auch wieder,
wie es ihm gelungen sei, in Italien Interesse zu
wecken für sein Hotel, und auch Signor Carletti
vom „Eden" habe ihm versprochen, so oft als

möglich Gäste in die Schweiz und zu ihm ins
„Ebnet" zu schicken.

Man ging dem Winter entgegen. Nach einer

Reihe schöner Herbsttage stellte sich ein Sudel-
Wetter ein. Es regnete, und schon mischten sich

unter die Fluten Körner von Riesel und ein paar
Flocken, die gleich zu Wasser wurden. Dann be-

haupteten sie sich länger, bis eines abends der

grüne, tote Boden ein weißes Schäumlein er-
hielt, das sich zur Decke verdichtete. Der Winter
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war endgültig eingerückt. Man zog sich ins Haus
zurück.

Die Stube im „Lärchenhubel" war zur Näh-
stube geworden. Die Frauen säumten die großen
Leintücher, die Mutter, die Näherin auf der

Stör, und Lisette half auch gerne mit, wo man
sie brauchen konnte.

Es war selbstverständlich, daß bei der Arbeit
an der Aussteuer von der Braut oft die Rede

war, und diese Gespräche erfuhren jeweilen neue

Belebung, wenn Gritli geschrieben hatte. Die
Briefe brachten immer etwas Bemerkenswertes.
Man erhielt ein gutes Bild vom Leben und Trei-
ben im „Eden", auch davon, wie der Braut ums
Herz war und was für Fortschritte sie machte.

Da hieß es einmal: „Es ist ein wahres Glück,

daß ich hierher gekommen bin. Ich lerne viel.
Wenn ich das nicht hätte, was ich bisher in der

Küche, im Office, in den Zimmern, im Bureau
gesehen und aufgenommen habe, ich könnte nichts

machen im Ebnet, müßte dastehen und mich auf
die Diensten verlassen. Zuviel würde auf Werner
lasten, der als Leiter des Ganzen ohnehin alle

Hände voll zu tun bekommt.

Auch in den Sprachen habe ich Gelegenheit,
mir manches anzueignen. Für ein gründliches
Erlernen ist die Zeit allerdings zu kurz. Aber

wenn ich mich aus die Dinge beschränke, die der

Hotelbetrieb braucht, reicht's doch noch ordentlich
weit. Ich nehme jeden Tag eine Italienisch-
Stunde bei einem alten Lehrer, der schon viele

Hotelleute aus seine Sprache eingedrillt hat. Es

ist ein freundlicher Alter, der gerne zwischen-

hinein einen Spaß macht. Die Stimme solltet ihr
hören, wenn er spricht. Wie eine Orgel tönt's, so

hell und rein. Er bringt einem eine gute Aus-
spräche bei, und im Schriftlichen korrigiert er mir
alles, was ich schreibe. Paßt auf, ich schicke euch

einmal einen italienischen Brief. Dann habt ihr
etwas zu studieren für die langen Winterabende,
kiion è vsrc»?

Ins Englische komme ich von selber etwas

hinein. Beim Essen sitze ich neben einer Miß, die

aus London gekommen ist, wie ich aus der

Schweiz. Sie möchte auch vom Hotelwesen eini-

ges lernen, jetzt beschäftigt sie sich mit der Wäsche.

In freien Stunden tauschen wir aus. Sie gibt mir
Englisch und ich ihr Deutsch. Es ist oft zu lustig,
wenn wir am Strande miteinander kauderwel-

sehen. Hc»v ans >ou? Guter Wetter heute! Sie

ist ein trefflicher Mensch. Wir kommen ausge-
zeichnet miteinander aus. Sie hat mir auch
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Bereite berfprodjen, mid) einmal im ©bnet su
Befinden, ©ag mug fein merben!

©g mat immet futjmeilig, ©titïig SStiefe su
tefen. Sitn fdjonften abet/ menn eg bon einem

Vergnügen etsdfjite, bag eg gehabt, ©inmal Be-

ridftete eg:

„SBir gaben immet nodj gettlid)e SBärme, unb

bod) finb mit gef)5tig in ben Slobembet ginein-
getüift. ©eftern madjten mit eine Slugfagtt,
suerft in bet 23agn unb bann in einem Slubet-
fcgiff. On einem Slubetfdjiff aufg Sfteer ginaug.
©in ©tûrf ift nut, bag igt ung nidjt gefegen gabt.
Ogt hättet gesittett unb gefdpen, bielleidjt lautet
alg mit. SBit maten eine ©efellfdjaft bon etma

adjt i)3etfonen aug bem £jotel. SJfeift jungegöolf.
Sïlfeg ©âfte. ©ie nagmen midj mit, ein pan-
Sofenpaar, ein beutfdjer Ißtofeffor, btei ©ng-
îânbetinnen unb ein amerifanifdjer ptmet aug
Hanaba. On einem abgelegenen, fteinen §afen in
ber ^atbinfel ^pottofino liegt ein alteg, berügm-
teâ iflofter, ©an puttuofo. ©a fann man am
fdjnellften auf bem Sftretmeg sufommen. ©g

gatte su lange gebauert, menn mit bon oben get
SU pg in ben betbotgenen SBinfel ginuntet-
geftiegen maten. Quetft ging bie pgrt gans ge-
mütltdj. Qmei etfagtene, fräftige STtafcofen

tubetten. SIbet ba ergob fid) ein SBinb, bet SBinb

fdjmoü sum ©tutme an, unb nun mutben mit
tücgtig in unfetet Slugfdjate gefdjaufelt, auf
mächtige SBellenberge gegoben unb miebet gin-
untet in bie Pier. ©ie ©nglänberinnen erblag-
ten, bet SImetifaner ladjte fie aug, unb bet ißto-
feffot tief immet „ßanben! fianben!" SIbet mit
tonnten niegt lanben. Om ©egenteil, mit mugten
bem offenen SJleete sufteuetn, um niegt an bie

fdjtoffen Reifen gefdjteubert su metben. Unb

bann? ©g mutbe etft beffet, alg mit bie SSudjt

erreidjt gotten. SIbet nun ftanb ung nocg ein

Slbenteuer bebot. SBie tarnen mit an Banb? 9Jüt

einet mäigtigen SBoge liegen mit ung ang Ufet
treiben. 6ie fegte ung mie gertenlofeg ©ttanb-
gut ab, unb anbete «Seeleute in San puttuofo
maten ung beim Banbunggmanöber begilftieg.
Sluf bet Slücffegr mar'g miebet bagfelbe. ©ine
SBelle fegmemmte ung mäcgtig aufg offne SBaf-
fet. ©ie SJlatinaio megrten fieg mie bie Bornen

unb legten fidj sag in bie Sfubet, fo bag mit
fdjliegücg moglbegalten in ©amogli miebet feften
23oben untet bie pige betamen. Slein, fo etmag

gab' i(g noig nie ertebt unb metb' eg mogl nie
megt etleben. SIbet gtogattig mar'g trog alle-
bem!"

3m fiärdjerTfjuM.

©ie ©Item gotten einen ©egteefen, alg fie biefe
©djilberung lafen. ©ie SRutter gitterte unb fdjüt-
telte ben Hopf. Slucg bet SJatet gatte feine Sluge
betloren. Om Slntmortbrief befdjmoten fie ©titli,
nie megt etmag Sîgnlidjeg su untetnegmen. ©ie
gätten ja alle beibe feine glücflidje ©tunbe megt.

Om übrigen fügten fie bei, bageim fei atleg
beim Sitten geblieben. Om ©bnet metbe tücgtig
gearbeitet unb SBetner unb pebi teegneten ba-
mit, bag aufg pügjagt sur ©inmeigung bet

ipagftrage bag tQotel fdjlüffelfettig baftege.

S3ig jegt gatte aug feinem 23tiefe nut ber

leifefte Slnflug bon ifjeirnmeg ignen entgegen-
gemegt. ©ie 33raut fanb fo biet SIntegung unb

SIbmedgftung, bag fie faum eine befcgautidje
©tunbe betlebte, in bet fie fidj gatte megrnütigen
Stimmungen gingeben fönnen. ©ann mar fie

burdj igte ©Itern mie buteg SBetner fo fleigig
auf bem Baufenben gegalten, mie'g in ber ©tabt
unb auf bem „Bätdjengubel" ftanb, bag bag

©efügl ftarfer Pennung in igt gar niegt auf-
fam. ©elegentlidj fdjtieb igt aueg ©nfet pebi,
unb Sfolbi fdjicfte eine Hatte.

S3on gans anbetn ©ingen etsäglte ©ritli im
nacgften 93tief. ©g ging mogl barauf aug, ben

©inbtud beg legten su milbetn. Om ©ben gatte
ein groger 23atl ftattgefunben. ©in 23anfett mit
einer gtogartigen Pfdjbefotation mat igm botan-
gegangen. 33tumen in unübetfegbaret plie,
Siefen unb Slelfen, galten in funftbollen S3ogen,

33üfdjen, alg Ptme unb ©djiffe geprangt unb
einen Burug entfaltet, ber fütftlidjeg Slugmag
annagm.

gmei ©tdjefter gatten in betfdjiebenen ©älen
aufgefpielt, unb bie pemben gans Sletbig,
namentlidj bie ©amen, gatten Paletten sur
©igau getragen, bie ©titli bom Staunen sur
23emunbetung, bon bet 33emunberung in bie Un-
möglidjfeit trieben, in einet fotdjen ptbenfreu-
bigfeit, in foldjen pjantafien, potmen unb Sleu-
fegöpfungen fidj nobg suteegtsufinben. ©as mat
bie internationale SBelt bet 23ornegmften unb
Üppigften, bie fid) gier ein ©tedbidjein gab. SIbet
niemanb mugte, mie biet falfcget ißrunf unb
©cgein babet maten.

©g gatte aueg mitmadjen follen, abet alg eg

fag, mie fid) bag pft entmicfelte unb eg felber
in feinem fd)önften totfeibenen Peibe alg un-
fdjeinbareg SRauerblümcgen berfigmanb imSBett-
ftreit biefer bon perlen gefdjmücften ©amen, sog
eg fid) sutüd unb fegaute aug betborgenem SBin-
fei su, mie bie Sleigen unb Dlunbtänse fidj abmif-
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bereits versprochen, mich einmal im Ebnet zu
besuchen. Das muß fein werden!

Es war immer kurzweilig, Gritlis Briefe zu
lesen. Am schönsten aber, wenn es von einem

Vergnügen erzählte, das es gehabt. Einmal be-
richtete es:

„Wir haben immer noch herrliche Wärme, und
doch sind wir gehörig in den November hinein-
gerückt. Gestern machten wir eine Ausfahrt,
zuerst in der Bahn und dann in einem Ruder-
schiff. In einem Ruderschiff aufs Meer hinaus.
Ein Glück ist nur, daß ihr uns nicht gesehen habt.
Ihr hättet gezittert und geschrien, vielleicht lauter
als wir. Wir waren eine Gesellschaft von etwa
acht Personen aus dem Hotel. Meist junges Volk.
Alles Gäste. Sie nahmen mich mit, ein Fran-
zosenpaar, ein deutscher Professor, drei Eng-
länderinnen und ein amerikanischer Farmer aus
Kanada. In einem abgelegenen, kleinen Hafen in
der Halbinsel Portofino liegt ein altes, berühm-
tes Kloster, San Fruttuoso. Da kann man am
schnellsten auf dem Meerweg zukommen. Es
hätte zu lange gedauert, wenn wir von oben her

zu Fuß in den verborgenen Winkel hinunter-
gestiegen wären. Zuerst ging die Fahrt ganz ge-
mütlich. Zwei erfahrene, kräftige Matrosen
ruderten. Aber da erhob sich ein Wind, der Wind
schwoll zum Sturme an, und nun wurden wir
tüchtig in unserer Nußschale geschaukelt, auf
mächtige Wellenberge gehoben und wieder hin-
unter in die Täler. Die Engländerinnen erblaß-
ten, der Amerikaner lachte sie aus, und der Pro-
fessor rief immer „Landen! Landen!" Aber wir
konnten nicht landen. Im Gegenteil, wir mußten
dem offenen Meere zusteuern, um nicht an die

schroffen Felsen geschleudert zu werden. Und

dann? Es wurde erst besser, als wir die Bucht
erreicht hatten. Aber nun stand uns noch ein

Abenteuer bevor. Wie kamen wir an Land? Mit
einer mächtigen Woge ließen wir uns ans Ufer
treiben. Sie setzte uns wie herrenloses Strand-
gut ab, und andere Seeleute in San Fruttuoso
waren uns beim Landungsmanöver behilflich.
Auf der Rückkehr war's wieder dasselbe. Eine
Welle schwemmte uns mächtig aufs offne Was-
ser. Die Marinaio wehrten sich wie die Löwen
und legten sich zäh in die Nuder, so daß wir
schließlich wohlbehalten in Camogli wieder festen
Boden unter die Füße bekamen. Nein, so etwas
hab' ich noch nie erlebt und werd' es wohl nie
mehr erleben. Aber großartig war's trotz alle-
dem!"

Im Lärchenhubel.

Die Eltern hatten einen Schrecken, als sie diese

Schilderung lasen. Die Mutter zitterte und schüt-
telte den Kopf. Auch der Vater hatte seine Ruhe
verloren. Im Antwortbrief beschworen sie Gritli,
nie mehr etwas Ähnliches zu unternehmen. Sie
hätten ja alle beide keine glückliche Stunde mehr.

Im übrigen fügten sie bei, daheim sei alles
beim Alten geblieben. Im Ebnet werde tüchtig
gearbeitet und Werner und Fred! rechneten da-
mit, daß aufs Frühjahr zur Einweihung der

Paßstraße das Hotel schlüsselfertig dastehe.

Bis jetzt hatte aus keinem Briefe nur der

leiseste Anflug von Heimweh ihnen entgegen-
geweht. Die Braut fand so viel Anregung und

Abwechslung, daß sie kaum eine beschauliche

Stunde verlebte, in der sie sich hätte wehmütigen
Stimmungen hingeben können. Dann war sie

durch ihre Eltern wie durch Werner so fleißig
auf dem Laufenden gehalten, wie's in der Stadt
und auf dem „Lärchenhubel" stand, daß das

Gefühl starker Trennung in ihr gar nicht auf-
kam. Gelegentlich schrieb ihr auch Onkel Fredi,
und Noldi schickte eine Karte.

Von ganz andern Dingen erzählte Gritli im
nächsten Brief. Es ging wohl darauf aus, den

Eindruck des letzten zu mildern. Im Eden hotte
ein großer Ball stattgefunden. Ein Bankett mit
einer großartigen Tischdekoration war ihm voran-
gegangen. Blumen in unübersehbarer Fülle,
Rosen und Nelken, hatten in kunstvollen Bogen,
Büschen, als Türme und Schisse geprangt und
einen Luxus entfaltet, der fürstliches Ausmaß
annahm.

Zwei Orchester hatten in verschiedenen Sälen
aufgespielt, und die Fremden ganz Nervis,
namentlich die Damen, hatten Toiletten zur
Schau getragen, die Gritli vom Staunen zur
Bewunderung, von der Bewunderung in die Un-
Möglichkeit trieben, in einer solchen Farbenfreu-
digkeit, in solchen Phantasien, Formen und Neu-
schöpfungen sich noch zurechtzufinden. Das war
die internationale Welt der Vornehmsten und
Üppigsten, die sich hier ein Stelldichein gab. Aber
niemand wußte, wie viel falscher Prunk und
Schein dabei waren.

Es hätte auch mitmachen sollen, aber als es

sah, wie sich das Fest entwickelte und es selber
in seinem schönsten rotseidenen Kleide als un-
scheinbares Mauerblümchen verschwand im Wett-
streit dieser von Perlen geschmückten Damen, zog
es sich zurück und schaute aus verborgenem Win-
kel zu, wie die Neigen und Nundtänze sich abwik-
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feiten, f)ötte, toie bîc pfropfen bon bon ©bam-
pagnerflafdjen fnaßten unb bag ©etümmel burrf)
Oie ©äie raufdjte. ©o ein ^eft berfdjlug tfjm ben

Sltern, unb bodj berlobnte eg fidj, audj bon foi-
djem ©lange einmal eine SöorjMlung ju befom-
men.

Sltan toar in ben ©e^embet hineingeraten,
©ritli fdjrieb: „3br ftedt nun fdjon mitten im
SBinter. öom ©djnee toiffen mit nidjtg. ©g ift
moijl ein bijjjdjen frifcf>cr getoorben, aber man
gebt nod) fpajieren unb genießt bie berrlidje fiuft
am ©tranbe. ©iefe i)3romenabe foïïtet ii)t einmal
feïjen. ©er fdjöne 2Beg ift in bie Reifen genauen.
Ober eine balbe ©tunbe gebt man bon einem

©nbe jum anbern, fdjaut überg SJteer unb freut
fid) an ben berrtidjen färben. 93atb fdjimmert eg

grün, balb blau unb biolett, je nad) ber ©onne,
ber ©ageggeit unb ben SBolfen, bie am Simmel
babinjieben. SJtandjmal fcüjrt gan? toeit brausen
ein ©djiff borbei, ober bann taudjt bei ber bed-
ften ©idjt ein fjipfel bon ©orfica auf. 21m toun-
berbarften aber ift eg, toenn bie SBeßen toie

53erge baberfommen. guoberft tragen fie einen

filberglängenben ©djaum. 3m ©türme fprißen
fie baugbodj auf unb fd)tagen toie tot! an bie

931öcfe unb SJtauern. SBer ibnen 3U nabe gerät,
erhält eine fähige ©aufe. üaum bût ficïj fo eine

SBoge ben ©djeitet eingerannt, ift fdjon eine

anbere ba unb toieber eine. 60 bauert eg ftun-
beniang. 2ßan befommt nie genug, biefem©oben
beg Sfteereg 3U3ufdjauen. 2öenn idj im ifjotel ein

balbeg ©tünbfein freie geit babe, renne idj bin-
unter an ben ©tranb. 3mmer ift'g toieber anberg.
211g icb geftern fo in bie Unenblidjfeit bümug
ftarrte, toarb mir 3umut toie bamatg auf bem

ijodjften fünfte beg ©otbtoang: fterrtid) ift ber

Slid ing @ren3entofe, unb man fommt auf ©e-
banfen, auf fragen unb ©räume, in benen ber

liebe ©Ott bie größte Stoße fpielt. — ffeßt ift ja
fdjon balb SBeßjnadjten, unb bie balbe f>eit mei-
neg Slufentbalteg in ber ffrembe um. ©ft mödjte
idj bag Stab, bag fo fdjnell betumtoirbelt, ettoag

3urüdbalten."
(ffottfeljung folgt.)

^rûfjlmgéfafjEt.
SItit Staufen gar aBfünbetlid)
©er Ceng fäljtt burdj bie Canbe;

2Todj fträubt unb fperrt ber 2Binter fiel) —
So fitäuBe bidj unb fperre bidb

©n 2Beild)en nodj,
©u mufit ja bobb

(Entflieljn mit Sdjimpf unb Sd)anbe.

3m SBalbe rauften grün unb fdjlanB
SelauBie SiegedBogen;
Sftit 5Iöten= unb SdjalmeienHang,
Sei 2Bad)teIfd)Iag unb Umfelfang,
3m ^lieberbuft
ßommt butd) bie Cuft
©er CÜönig Ceng gegogen.

©ie Stumenftauben Beugen fdjon
©ie ipäupter aïd Safaïïen;
3n Seildjenpolftern fcfjroillt fein ©b^an,
ltnb eine rote Sofenbron
Sein jungeé ipaupt
©ornloé umlauBt,
Unb Blaue Scdjnen n>aßen. sudfmtb §ugo.

©ne Ceébo^faïjri
-Son gribotina SBalfet.

©er Heine griedjifdje ©ampfer „ßegbog" batte
ben ^iiräug um 19 tdjr berlaffen unb ful)r über
©biog nadj fiegbog, jener 3nfel, bie bag Qiel
meiner ©eimfudjt barftellte. ©ie bieten emijeimi-
fdjen ißaffagiere, Sftänner, grauen unb Einher,
für bie einbredjenbe Stadjt in bunte ©fiatolg unb
©ed'en eingebüßt, lagen fdjtoeigfam auf ©ed
ober in ben ©eitengängen, auf ibre mand)mat

umfangreichen S3ünbel gelagert, ober befeitigten
nodj bie SRefte il)rer frugalen Slbenbmablgeit. ©g

toaren Silber babei, bie 3u$er3en gingen, fj-rembe,
rübrenbe ©djidfate. ©ie 21prilnadjt blieb glüd-
lidjertoeife milb. Slber ber ©ampfer fing an in
Sleolg 2ßinb 31t fdjtoanlen. Stein, eg toar ein

tüdifdjer ©ämon, ber aug boßen Saßen blieg,
bem ©ampfer gerabe in bie plante. Sßir fliegen
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kelten, hörte/ wie die Pfropfen von den Cham-
pagnerflaschen knallten und das Getümmel durch

oie Säle rauschte. So ein Fest verschlug ihm den

Atem, und doch verlohnte es sich, auch von sol-
chem Glänze einmal eine Vorstellung zu bekom-

men.
Man war in den Dezember hineingeraten.

Gritli schrieb: „Ihr steckt nun schon mitten im
Winter. Vom Schnee wissen wir nichts. Es ist

wohl ein bißchen frischer geworden, aber man
geht noch spazieren und genießt die herrliche Luft
am Strande. Diese Promenade solltet ihr einmal
sehen. Der schöne Weg ist in die Felsen gehauen.
Mer eine halbe Stunde geht man von einem

Ende zum andern, schaut übers Meer und freut
sich an den herrlichen Farben. Bald schimmert es

grün, bald blau und violett, je nach der Sonne,
der Tageszeit und den Wolken, die am Himmel
dahinziehen. Manchmal fährt ganz weit draußen
ein Schiff vorbei, oder dann taucht bei der hell-
sten Sicht ein Zipfel von Corsica auf. Am wun-
derbarsten aber ist es, wenn die Wellen wie

Berge daherkommen. Zuoberst tragen sie einen

silberglänzenden Schaum. Im Sturme spritzen
sie haushoch aus und schlagen wie toll an die

Blöcke und Mauern. Wer ihnen zu nahe gerät,
erhält eine salzige Taufe. Kaum hat sich so eine

Woge den Scheitel eingerannt, ist schon eine

andere da und wieder eine. So dauert es stun-
denlang. Man bekommt nie genug, diesem Toben
des Meeres zuzuschauen. Wenn ich im Hotel ein

halbes Stündlein freie Zeit habe, renne ich hin-
unter an den Strand. Immer ist's wieder anders.

Als ich gestern so in die Unendlichkeit hinaus
starrte, ward mir zumut wie damals auf dem

höchsten Punkte des Goldwang: herrlich ist der

Blick ins Grenzenlose, und man kommt auf Ge-
danken, auf Fragen und Träume, in denen der

liebe Gott die größte Nolle spielt. — Jetzt ist ja
schon bald Weihnachten, und die halbe Zeit mei-
nes Aufenthaltes in der Fremde um. Oft möchte

ich das Nad, das so schnell herumwirbelt, etwas
Zurückhalten."

(Fortsetzung folgt.)

Fruhlmgsfahrt.
Mit Brausen gar absonderlich
Der Lenz fährt durch die Lande;
Noch sträubt und sperrt der Winter sich —
So sträube dich und sperre dich

Ein Weilchen noch,

Du mußt ja doch

Entfliehn mit Schimpf und Schande.

Im Walde rauschen grün und schlank
Belaubte Siegesbogen;
Mit Flöten- und Lchalmeienklang,
Bei Wachtelschlag und Amselsang,
Im Fliederdust
Kommt durch die Lust
Der König Lenz gezogen.

Die Blumenstauden beugen schon

Die Häupter als Vasallen;
In Veilchenpolstern schwillt sein Thron,
Und eine rote Rosenkron
Sein junges Haupt
Dornlos umlaubt,
Und blaue Fahnen wallen. Richard Hugo.

Eine Lesbosfahrt.
Von Fridolina Walser.

Der kleine griechische Dampfer „Lesbos" hatte
den Piräus um 19 Uhr verlassen und fuhr über
Chios nach Lesbos, jener Insel, die das Ziel
meiner Sehnsucht darstellte. Die vielen einheimi-
schen Passagiere, Männer, Frauen und Kinder,
für die einbrechende Nacht in bunte Shawls und
Decken eingehüllt, lagen schweigsam auf Deck
oder in den Geitengängen, auf ihre manchmal

umfangreichen Bündel gelagert, oder beseitigten
noch die Neste ihrer frugalen Abendmahlzeit. Es
waren Bilder dabei, die zu Herzen gingen. Fremde,
rührende Schicksale. Die Aprilnacht blieb glück-

licherweise mild. Aber der Dampfer fing an in
Aeols Wind zu schwanken. Nein, es war ein

tückischer Dämon, der aus vollen Backen blies,
dem Dampfer gerade in die Flanke. Wir stiegen
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